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Vor zweitausend Jahren wurde er entdeckt – von Pruppern in
der Pruppergalaxis: Der Planet EG-UL-EG. Und er birgt das Erbe der
Dhuuls, die weitere dreitausend Jahre zuvor die Galaxis blutig
heimgesucht hatten.


Hochrangige Wissenschaftler versuchten, dem Planeten all seine
Rätsel zu entreißen, doch sie hatten nur wenig Zeit, denn eine
planetare Naturkatastrophe stand kurz bevor.

Weitere sechs Jahre mussten verstreichen, ehe die nächsten
wissenschaftlichen Teams es wagen können, den Planeten zu betreten.
Es hat sich viel verändert inzwischen auf dieser Welt. Nur die
Geheimnisse blieben. Aber um die zu entschlüsseln, dafür sind sie
schließlich hergekommen...
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 „
Es gibt sie tatsächlich auf Phönix: Die PSI-Quelle!“
 
  



Es gab vor der Invasion der Kyphorer noch eine dritte Kraft im
Konzert der multinationalen Konzerne im Wettbewerb um die
Entwicklung funktionierender Transmitter namens STERNENTOR, die
gleichfalls in dieser Richtung forschte und »damals« offensichtlich
kurz vor dem Durchbruch stand. Der Konzern hieß bezeichnenderweise
... MAFIA und hatte seinen Sitz in Neapel, im ehemaligen
Italien.
 
 Doch MAFIA ging einen Sonderweg – und verursachte mit ihrer Art
von STERNENTOR ... perfekte Klone! Was sie nicht einmal ahnten:
Nicht sie selbst bewirkten das, sondern sie schafften mit ihrer
Versuchsanordnung lediglich die Verbindung zu einer geheimnisvollen
Kraft, die das Äthermorph beherrscht (in alten SF-Romanen gern auch
Hyperraum genannt). Für diese Macht eine gute Gelegenheit, Materie
zu werden beziehungsweise von sich den perfekten Klon der
transmittierten Person zu erschaffen. Und dann gelang es Original
und Klon nicht nur, sich wieder zu vereinen, sondern auch ... zu
fliehen.
 
 Sein Name: Max Nergaard. Und der geheimnisvolle Außerirdische
Xybrass rettet ihn in letzter Sekunde, um ihn auf den Planeten zu
bringen, den die Menschen Phönix nennen. Dort muss er sich nicht
nur behaupten, sondern vor allem einen seltsamen Stamm von hier
einheimischen Bulowas beschützen, der Zuflucht in den Bergen
gefunden hat...
 
  



 DIE HAUPTPERSONEN:
 
 Max Nergaard – war als Survival-Spezialist beim Konzern MAFIA
nicht ganz freiwillig Versuchsperson bei einem perversen
Experiment, das es nur bei einem Konzern geben konnte: Eben bei
MAFIA! Und jetzt weilt er auf Phönix, bei einem Bulowa-Stamm, den
man auf der Erde im positivsten Sinne des Wortes als Zigeuner
bezeichnet hätte. Doch er ist hier mehr als nur ihr willkommener
Gast...
 
 Bron-Mol-Gor – der Krieger der Magie bringt Max Nergaard zu
einer äußerst schicksalhaften Entscheidung...
 
  



 *
 
  



 Wochen waren seit seiner Ankunft vergangen. Die Zeit floss nur
sehr zäh dahin, so dass es Max Nergaard vorkam, als befinde er sich
schon seit Jahren in dieser verborgenen Enklave inmitten eines
gewaltigen Gebirgsmassivs. Niemand auf Phönix wusste von diesem
Versteck des Clans des fahrenden Volkes, außer den Mitgliedern
dieses Clans natürlich.
 
 Inzwischen hatte er die Zeit genutzt, um sowohl die Frauen des
Clans als auch die Kinder in den Kampfkünsten auszubilden. Falls
ihre Enklave jemals von den Banditen entdeckt werden würde, die
ihnen nach dem Leben trachteten, würden sie sich zu verteidigen
wissen.
 
 Leider gab es so gut wie keine Männer mehr, nachdem jene, die
unterwegs gewesen waren, fast allesamt umgebracht worden waren.
Dass die Anzahl der Mitglieder des Clans so stark geschrumpft war,
hatte bei aller Bitternis jedoch auch einen einzigen Vorteil: Sie
würden hier noch jahrelang aushalten können, ohne zu verhungern, da
wesentlich weniger Mäuler zu stopfen waren.
 
 Wenn Max es richtig einschätzte, war der Stamm insgesamt auf
kaum mehr als dreißig Prozent seiner ursprünglichen Stärke
geschrumpft! Und die wenigen jungen Männer, die das Glück gehabt
hatten zu überleben, weil sie mit ihrem jeweiligen Trupp nicht
hatten ausrücken können, verhindert durch inzwischen längst
auskurierte Krankheiten oder Verletzungen, waren inzwischen zu
wahren Kriegern erwachsen.
 
 Es war einerseits erstaunlich, wie schnell die Mitglieder des
Clans gelernt hatten, in Rekordzeit so etwas wie Survival-Experten
zu werden, aber andererseits brauchte man sich nicht wirklich zu
wundern, denn schließlich handelte es sich um einen Clan aus
Artisten und Schaustellern. Man hatte ihnen die körperlichen
Voraussetzungen sozusagen in die Wiege gelegt.
 
 Es gab nur eine Person, von der Max Nergaard selbst jede Menge
lernen konnte in dieser Zeit, die er voller Ungeduld überstanden
hatte: Bron-Mol-Gor, was übersetzt so viel wie »Krieger der Magie«
bedeutete. Wieso hatte ausgerechnet ihn der große, unnennbare
Magier, der einst aus diesem Clan hervorgegangen war, als Lehrling
abgelehnt? Wirklich nur, weil er in ihm zu wenig Begabung gesehen
hatte?
 
 Mittlerweile hatte Max Nergaard einen völlig anderen Verdacht:
Bron-Mol-Gor hatte nämlich eine so hohe Begabung, seines Erachtens,
dass der Magier ohne Namen unmöglich dies hatte übersehen können.
Also musste die Ablehnung einen ganz anderen Grund gehabt
haben.
 
 Beinahe hätte Max Nergaard sogar geglaubt, es hinge mit ihm
selbst zusammen. Aber war es wirklich möglich, dass der große
Magier, auf dessen Rückkehr er hier gemeinsam mit dem ganzen Clan
wartete, etwas von ihm, Max Nergaard, geahnt hatte? Dass er
Bron-Mol-Gor deshalb zurück ließ und nicht als Lehrling mit auf die
Walz nahm, damit er letztlich Max Nergaard begegnen konnte? Gar, um
ihn als Magier auszubilden?
 
 Nein, das anzunehmen fand Max nun doch als viel zu weit
hergeholt. Und dennoch waren seine Gedanken gerade in letzter Zeit
immer wieder zu dieser Annahme zurückgekehrt, denn eigentlich
sprach zu vieles dafür, obwohl es absurd erscheinen mochte. Aber
war PSI nicht an sich schon so etwas wie ... absurd? Und dennoch
hatte Max lernen müssen, dass es PSI tatsächlich gab. Nicht nur
Bron-Mol-Gor war der lebende Beweis dafür, sondern sogar ... er
selbst: Er, Max Nergaard!
 
 Schon auf der Erde, nachdem er sich mit seinem zweiten Ich
vereint hatte. Er hatte bis jetzt nicht begriffen, was damals
überhaupt mit ihm geschehen war, nach dem unseligen Experiment mit
dem MAFIA-Star-Gate. Und es gab auch niemanden, den er danach
fragen konnte. Vor allem nicht Bron-Mol-Gor. Wie hätte dieser
überhaupt begreifen können, dass Max Nergaard von einem Planeten
stammte, der sich vielleicht tausend Lichtjahre entfernt befand?
Wahrscheinlich hätte er Max kein Wort geglaubt und dieser dabei
zumindest einen Teil seines Vertrauens verloren, obwohl Max ihm das
Leben gerettet hatte bei seiner Ankunft hier im Lager.
 
  



 *
 
  



 Eigentlich war es ein Morgen wie jeder andere, als Max Nergaard
erwachte und an die Decke der kleinen, aber dennoch schmucken Hütte
blickte, die man ihm zur Verfügung gestellt hatte. Nach wie vor
pflegte er eine ziemlich innige Freundschaft zu den beiden Mädchen
Damir und Sokol, die viel für ihn und sein Wohlergehen taten,
obwohl er ihnen sexuell bis jetzt noch nicht näher gekommen war. Er
hatte ihnen weisgemacht, es hinge mit seiner Magie zusammen, dass
er möglichst abstinent leben musste. Es war nötig, sonst wären sie
beleidigt gewesen, hätten sich womöglich als zu hässlich für ihn
gedünkt.
 
 Max war nicht gern so abstinent, aber die beiden Mädchen waren
ihm einfach noch zu jung, und alle anderen Frauen im Clan hielten
respektvoll Distanz zu ihm – viel zu respektvoll eigentlich, aber
er konnte es nicht ändern. Schließlich war er nach wie vor der
große Held für die Clanmitglieder, den sie nach wie vor nicht mit
seinem richtigen Namen, sondern als Bo-Ba-Dohn bezeichneten. Das
hieß so viel wie »der vom Himmel fiel«. Und das war er für sie
auch: vom Himmel gefallen! Nachdem ihn der geheimnisvolle
Außerirdische Xybrass einfach abgesetzt hatte.
 
 Inzwischen war zwar viel passiert, aber immer noch zu wenig, um
seine Ungeduld zu reduzieren oder auch nur dazu beizutragen, dass
sie nicht noch weiter wuchs. Mehrmals schon hatte er mit dem
Gedanken gespielt, einfach aufzubrechen und allein weiterzuziehen,
anstatt auf den namenlosen großen Magier zu warten, der vielleicht
niemals wieder hier auftauchen würde.
 
 Ruckartig richtete er sich auf, als er draußen Geschrei hörte.
Das hatte er bislang noch niemals erlebt. Was war der Grund für die
Unruhe? Etwa ein Angriff auf die Enklave?
 
 Er sprang aus dem Bett, das er sich so bequem wie möglich
zurechtgemacht hatte, und trat vor seine Hütte. Bron-Mol-Gor und
der Clanführer, der uralte Kar-On-Dorin, standen heftig
debattierend inmitten des kleinen Platzes zwischen den Hütten.
Andere Clanmitglieder waren hinzu gesprungen und schrien teilweise
durcheinander. Bei diesem Geschrei gelang es Max nicht
herauszufinden, worum es eigentlich ging.
 
 Da entdeckte ihn Bron-Mol-Gor und winkte ihm zu. Zögernd trat
Max Nergaard näher. Er hörte den Alten rufen:
 
 »Du musst dich geirrt haben! Es kann und darf nicht sein!«
 
 »Es gibt keinen Irrtum, so leid es mir tut: Der
Unaussprechliche weilt nicht mehr unter uns. Er hat uns für immer
verlassen.«
 
 Eine dumpfe Vorahnung ließ Max Nergaard abrupt stehenbleiben.
Der große Magier, auf dessen Rückkehr nicht nur er sehnsüchtig
wartete? Ging es tatsächlich um diesen?
 
 Er zwang sich, zu den beiden zu treten.
 
 Der Alte entdeckte ihn erst jetzt und sah ihn mit seinen trüben
Augen an. »Bron-Mol-Gor behauptet, unser großer Magier sei tot!« Es
klang anklagend.
 
 Max schaute Bron-Mol-Gor an. Dieser wich zunächst seinem
forschenden Blick aus, doch dann riss er sich sichtlich zusammen
und erwiderte diesen Blick.
 
 »Ja, es stimmt: Er ist mir in dieser Nacht im Traum erschienen.
Er sagte mir, es sei das Letzte, was er noch tun könne. Er habe auf
der wichtigsten Mission seines Lebens versagt. So viele Jahre hatte
er sich darauf vorbereitet, die Quelle der Magie zu finden, die dem
Berg der vergessenen Götter entspringt. Alle Magie der ganzen Welt
hat dort ihren Ursprung. Wir Magier können sie aber erst erkennen,
wenn wir ihr nahe genug sind. Doch niemals ist einer der Unsrigen
von dort zurückgekehrt. Noch niemals. So auch unser großer Magier.
Heute Nacht. Es ist tragisch, ja, aber viel wichtiger ist seine
Botschaft, derentwegen er sich mit dem letzten Aufflackern seines
Willens an mich gewendet hat, um mich mit jener Vision im Schlaf
heimzusuchen.«
 
 »Humbug!«, keifte der Alte an seiner Seite erbost. »Alles
Humbug! Du hattest lediglich einen bösen Traum. Sonst nichts.«
 
 »Glaubst auch du, Bo-Ba-Dohn, dass ich nicht in der Lage bin,
einen bösen Albtraum von einer echten Vision zu unterscheiden?«


 Max Nergaard, der sich wirklich niemals an diesen »Namen«
gewöhnen konnte, den er unter den Bulowas trug, schüttelte gegen
seinen Willen den Kopf. In seinen Gedanken herrschte Chaos. Der
große Magier tot? Umsonst gewartet? Vision? Welche Botschaft?
 
 Die letzte Frage half ihm, sein Innerstes wieder einigermaßen
zu ordnen, während Bron-Mol-Gor aufatmete, sichtlich erleichtert ob
des Vertrauens, das Max offensichtlich in ihn hatte.
 
 »Er wusste schon vor Jahren, dass du kommen würdest, denn er
hatte die seltene Gabe, in die Zukunft blicken zu können. Manchmal
zumindest. Das konnte er eigenen Angaben zufolge nicht bewusst
steuern. Und er ließ mich aus zwei Gründen zurück, gab er jetzt in
seiner Vision zu: Erstens, damit ich dir begegne, und zweitens,
damit ich überlebe, falls es sein Leben kosten sollte. Denn wäre
ich mit ihm gezogen, wäre auch ich jetzt tot.«
 
 »Das war seine Botschaft?«, wunderte sich Max Nergaard.
 
 »Nicht nur!«, behauptete der Krieger der Magie, und es klang
sehr geheimnisvoll – und auch wichtig. Er schielte kurz nach dem
Alten an seiner Seite, dann nach den Umstehenden, die erschüttert
dastanden und ihm ebenso wenig glauben wollten wie ihr
Clanführer.
 
 »Nicht nur?«, echote Max Nergaard misstrauisch.
 
 »Er sagte, es gäbe nur einen, der die Aufgabe bestehen könne –
und das seist du, Bo-Da-Dohn, den die Götter selbst zu uns gesandt
haben.«
 
 »Welche Aufgabe?«, erkundigte sich Max Nergaard noch
misstrauischer.
 
 »Den Weg zu bereiten für die vergessenen Götter, zurückzukehren
auf unsere Welt!«
 
 Vergessene Götter? Quelle der Magie? Das ergab für Max einfach
keinen Sinn. Er ahnte zwar, dass es sich lediglich um eine gewisse
Symbolik handelte, bei der PSI eine tragende Rolle spielte, aber
worum handelte es sich nun im Einzelnen?
 
 »Also die Aufgabe, bei der sogar euer mächtiger Magier
gescheitert zu sein scheint?«
 
 Bron-Mol-Gor nickte nur als Antwort.
 
 »Bitte, höre mich an«, mischte sich Kar-On-Dorin ein. »Großer
Bo-Ba-Dohn, du darfst nicht auf ihn hören – auf ihn und seinen
Albtraum. Wenn du uns verlässt, wer soll uns dann noch
beschützen?«
 
 »Beschützen könnt ihr euch inzwischen selbst. Da habe ich nicht
mehr die geringsten Bedenken«, sagte Max leichthin.
 
 »Aber du kannst doch nicht einfach so weggehen, um selbst den
sicheren Tod zu finden! Bedenke, vom Berg der vergessenen Götter
ist noch niemals jemand zurückgekehrt. Er verschlingt jeden, auch
den mächtigsten Magier. Und trotzdem versuchen es immer wieder
welche. Niemand von uns hätte jemals geahnt, dass auch unser Magier
ein solches Wagnis eingehen würde.«
 
 »Er ging es ein«, fuhr diesmal Bron-Mol-Gor dazwischen, »weil
es nötig war! Jemand muss letztlich die Kräfte besiegen, denen die
Götter ihr Vergessen verdanken. Seine Botschaft enthielt die
eindringliche Bitte, niemals aufzugeben.« Er schaute jetzt wieder
Max an. »Und unser großer Held Bo-Ba-Dohn sei die letzte Hoffnung
für ihn und somit für uns alle, für die ganze Welt sogar! Er, der
selbst von den Göttern zu uns gesandt wurde. Das können die Götter
niemals nur zufällig getan haben. Nein, sie taten es, damit er sich
in ihrem Namen auf den Weg mache zu ihrem Berg, um sie endlich
zurückkommen zu lassen, ihnen den Weg zumindest zu bereiten. Eine
Aufgabe, der bis jetzt noch niemand gewachsen war. Bis jetzt,
wohlgemerkt! Bis eben Bo-Ba-Dohn persönlich von ihnen entsandt
wurde. Er kam vom Himmel und muss jetzt seine Aufgabe
erfüllen.«
 
 Max Nergaard hatte bei diesen Worten prompt ein ungutes Gefühl
– ein äußerst ungutes Gefühl sogar. Gern war er geneigt, genauso
wie der Alte, dies als bloßen Humbug abzutun, aber die Worte des
Kriegers der Magie klangen dermaßen ernsthaft, dass er sich ihnen
in keiner Weise entziehen konnte. Zumal er inzwischen wusste, dass
Bron-Mol-Gor in der Tat ein sehr begabter Magier war, der
sicherlich im Laufe der nächsten Jahre in die Fußstapfen seines
großen Vorbildes treten und sich vielleicht sogar selbst zu einem
der größten Magier entwickeln könnte, die jemals vom Clan
hervorgebracht worden waren.
 
 Und er, Max Nergaard?
 
 Xybrass hatte ihn einfach abgesetzt. Nicht ohne Hintergedanken
sicherlich; das war ihm nicht erst seit heute sonnenklar. Aber
wieso hatte er es versäumt, ihn näher aufzuklären? Sicher nicht,
weil er es selbst nicht gewusst hätte.
 
 Andererseits: Der Berg der vergessenen Götter ... Die Quelle
der Magie – und somit die Quelle von PSI auf Phönix? Hier gab es
eigentlich ungewöhnlich viele PSI-Phänomene, und sie waren
keineswegs Humbug wie zumeist daheim auf der guten, alten Erde. Was
hatte es mit dieser Quelle auf sich?
 
 Klar, sie hatte eine wichtige Bedeutung in den Mythologien der
Bulowas erhalten im Laufe der Zeit. Das war nicht weiter
verwunderlich. Und natürlich brachten die Bulowas alles, was mit
PSI zusammenhing, mit ihren Mythologien in Verbindung.
 
 Prompt erwachte in Max Nergaard die Neugierde. Er hätte ja
selbst gern gewusst, was eigentlich mit ihm los war, wieso er
plötzlich solche Kräfte in sich hatte. Eben seit der
Wiedervereinigung mit seinem Klon...
 
 Ob er am Berg der vergessenen Götter darauf eine Antwort
erhalten würde?
 
 
Nun, es käme zumindest auf den Versuch an – und sei dieser auch
noch so gefährlich!
 
 Das war er sich selbst schuldig, wie er fand!
 
  



 *
 
  



 Der Krieger der Magie, Bron-Mol-Gor, und der Lagerführer
Kar-on-Dorin drängten Max zur Fortsetzung des Gesprächs in die
Hütte des Alten. Anscheinend wollten sie nicht, dass jeder der
Umstehenden mithören konnte, was sie ihm noch zu erzählen
hatten.
 
 Kaum in der Hütte, wurde deutlich, dass der Alte inzwischen
seine Intention aufgegeben hatte, Max zu überreden, den Anweisungen
des Albtraums, der angeblich eine Vision des sterbenden großen
Magiers gewesen war, zu folgen. Er schien es als wichtiger zu
erachten, Max erst einmal über die Hintergründe aufzuklären,
betreffend den Berg der vergessenen Götter, und Bron-Mol-Gor hatte
ebenfalls nichts dagegen einzuwenden. Ganz im Gegenteil.
 
 Der Chef der Enklave, den man also als eine Art Häuptling
bezeichnen konnte, erklärte Max:
 
 »Es war das Dunkle Zeitalter, da die Götter des Lichtes
vergessen waren und die Dunklen Bruderschaften mit ihren
Dämonenheerscharen über die ganze Welt herrschten. Bulowas waren
nur ihr Spielzeug, ohne jegliche Rechte. Das Einzige, was diese
noch überleben ließ, war die Zwietracht zwischen den Dunklen
selbst, die diese davon abhielten, die Menschheit endgültig
auszurotten. Denn sie waren sich uneinig und strebten im ewigen
Krieg in gegenseitiger Konkurrenz zur absoluten Macht.
 
 Um in diesem Krieg bestehen zu können, zogen sich die
streitenden Parteien letztlich auf klar umgrenzte Territorien
zurück, was die übrige Welt wieder von ihnen befreite. Und so
standen sich letztlich zwei mächtige Reiche auf ewig gegenüber,
voneinander getrennt durch eine natürliche Grenze, den Fluss Ebrox:
Das Reich Atrax und das Reich Korinx.
 
 Der Fluss war mächtig und selbst für die Magie der
Kriegsführenden fast unüberwindlich aufgrund seiner reißenden
Strömung. Ein sicheres Überqueren war nur möglich während der immer
wiederkehrenden Trockenzeit einmal im Jahr, wenn der mächtige,
reißende Strom beinahe zu einem Rinnsal verkam. Nur dann konnten
auch Brücken gebaut werden, die nach dem Ende der Trockenzeit vom
Gegner regelmäßig wieder zerstört wurden.
 
 Die Bulowas, die nicht rechtzeitig hatten fliehen können, waren
auf ewig Gefangene dieser Reiche. Sie standen unrettbar zwischen
diesen Fronten des ewigen Krieges der Dunklen Reiche, sich in deren
Schatten duckend, um nur ja nicht zu viel Aufmerksamkeit der
Dunklen zu erhalten, und hoffend auf die Rückkehr ihrer vergessenen
Götter; hoffend auch, dass diese endlich ihren von den alten
Propheten versprochenen Götterboten entsandten, um die Reiche von
der Macht der Dunklen zu befreien und gleichzeitig wieder zu
vereinen und den Bulowas auch hier wieder Freiheit und Frieden zu
bringen, auf dass sie den Göttern bis zum Ende der Welt ihren Dank
huldigen könnten.
 
 Und jeder weiß, dass dieser Krieg nach wie vor andauert, weil
jeder, der versuchte, ihn zu beenden, diesen Versuch nicht überlebt
hat. Und jeder weiß außerdem: Falls es jemals einer der beiden
Parteien gelingen sollte, diesen Krieg siegreich zu beenden, würde
dadurch das eigentliche Dunkle Zeitalter für die Welt anbrechen,
und dann wären alle Bulowas auf ewig unrettbar verloren – und nicht
nur sie, sondern sogar ihre Götter!«
 
 Bron-Mol-Gor fügte feierlich hinzu: »Und der Bote kam, als
niemand mehr an ihn glauben wollte und darum niemand mehr auf ihn
vertraute ... Ausgesandt von den vergessenen Göttern höchstselbst,
was ihn allein zum wahren Götterboten macht. Er kam zunächst zu
uns, um die Bulowas näher kennenzulernen, die er vor dem ewig Bösen
retten soll. Und nun, nach der Botschaft unseres großen Magiers,
die dieser im Tode noch an mich hat übermitteln können, ist klar,
dass der richtige Zeitpunkt für den Beginn seiner eigentlichen
Mission endlich gekommen ist!«
 
 Max Nergaard spürte eine dicke Gänsehaut auf dem Rücken und
wusste gleichzeitig, dass er unmöglich ablehnen konnte.
 
 
Xybrass, du raffinierter, hinterhältiger Hund, das habe ich
allein dir zu verdanken!, dachte er zerknirscht. 
Welcher Teufel hat dich geritten, mich in eine solche Situation
zu bringen? Wird es dir Spaß machen, mich kläglich enden zu sehen,
wenn ich an dieser unlösbaren Aufgabe scheitere?
 
 Denn eines war ihm sonnenklar: Selbst wenn er jede Menge als
mythologischen Unsinn abstrich von dem, was er soeben gehört hatte,
blieb immer noch genügend Unwägbares, das auch ein Mann wie er
unmöglich überleben konnte.
 
 Und doch erwartete man von ihm, dass er ihn tat – diesen
entscheidenden Schritt in Richtung eigenes Verderben.
 
 Und jetzt war auch der Alte überzeugt davon, dass es sich nicht
nur um einen Albtraum gehandelt hatte, was er mit den Worten
bewies:
 
 »Tatsächlich, die Zeichen sind eindeutig! Entschuldige,
Bron-Mol-Dor, dass ich dir zunächst keinen Glauben schenken wollte.
Es erschien mir anfangs zu absurd. Doch jetzt, wo du es erwähnst:
Unser Bo-Ba-Dohn fiel schließlich in der Tat vom Himmel. Das können
alle Zeugen bestätigen. Und nur ein persönlicher Bote der Götter
vermag dies.« Er schüttelte erschüttert den Kopf. »Aber wieso haben
die Götter dich nicht rechtzeitig über deine eigentliche Aufgabe
aufgeklärt, großer Bo-Ba-Dohn?«
 
 Jetzt schüttelte auch Max den Kopf. »Vielleicht, weil dies
gleichzeitig eine Prüfung auch für euch sein sollte? Und
schließlich war ja noch euer Magier am Ball. Erst als dieser
scheiterte, war es an mir, diese Aufgabe für mich selbst
anzunehmen.«
 
 »Dann wirst du es tun?«, rief der Krieger der Magie bang. »Dann
wirst du losziehen, um die Welt endgültig zu schützen vor dem ewig
Bösen?«
 
 Max sah ihn nachdenklich an. »Ich werde mich bemühen, aber das
Böse ist nicht völlig zu besiegen.«
 
 »Das – das sagst ausgerechnet du, der Bote der Götter?«
 
 »Wisse, Bron-Mol-Gor, das wahrhaft Böse verhält sich wie der
Schatten zum Licht. Es kann nicht nur Licht geben. Jedwedes Licht
erzeugt zwangsläufig auch Schatten. Doch die Götter sorgen immer
wieder für einen Ausgleich, damit die Schatten nicht überwiegen, um
am Ende das Licht zu verschlingen. Das Ergebnis wäre ewige
Dunkelheit und somit das Ende jeglichen Daseins.«
 
 Max lauschte seinen eigenen Worten nach und erschrak
unwillkürlich darüber. Das waren wirklich seine eigenen Worte
gewesen? Er hatte eher den Eindruck, seine Lippen hätten sich dabei
gewissermaßen ... verselbständigt.
 
 Und in der Tat, jetzt wurde ihm das siedend heiß bewusst:
Xybrass hatte mehr getan, als nur für seine Genesung zu sorgen und
dafür, dass er die Sprache der Bulowas beherrschte wie seine
eigene. Er hatte ihn regelrecht vorprogrammiert – passend für
diesen Augenblick.
 
 Und es zeitigte Wirkung: Sowohl Bron-Mol-Gor als auch
Kar-On-Dorin sahen ihn an wie den wahren Messias.
 
 
Das hat mir gerade noch gefehlt!, dachte Max Nergaard
zerknirscht und fragte rasch: »Wie finde ich den Weg zur Quelle der
Magie?«
 
 Gleichzeitig lauschte er in sich hinein. Da war ein seltsames
Gefühl, das ihm erst jetzt auffiel. War es, weil Xybrass es in ihm
unterdrückt hatte, wie es ihm überhaupt gelungen war, den Großteil
seiner PSI-Fähigkeiten nachhaltig zu unterdrücken?
 
 
Alles war von langer Hand vorbereitet!, dachte Max
Nergaard mit aufkeimendem Zorn. 
Er hat lediglich auf den richtigen Moment gewartet.
Wahrscheinlich war er bereits in früheren Zeiten auf Phönix – mehr
als einmal sogar. Deshalb kennt er sich hier so gut aus. Und jetzt
soll ich für ihn die Kastanien aus dem Feuer holen, ohne jedoch
Genaueres zu wissen.
 
 Doch dann nickte er heftig und sagte laut: »Ich werde nicht
mehr länger zögern und auf der Stelle aufbrechen! Ich spüre in mir
die Quelle der Magie, und dieses Gefühl weist mir den Weg, den ich
nicht verfehlen kann. Ich werde lange marschieren müssen, um
dorthin zu kommen.«
 
 »Wir können dir ein Reittier mitgeben!«, schlug der Alte vor.
»Oder sogar einen Wagen mit Fahrpersonal?«
 
 Max Nergaard winkte mit beiden Händen ab. »Das würde für alle
Beteiligten eine unnötige Gefahr bedeuten, und ich will nicht
einmal ein Reittier dieser Gefahr aussetzen. Ich spüre die
Bedrohung, spüre, dass mir eine schier unlösbare Aufgabe
bevorsteht. Aber ich werde mich nicht davor drücken. Denn ich weiß
jetzt, dass ich nur dafür lebe – die Aufgabe zu erfüllen oder dabei
unterzugehen, wie leider schon so viele vor mir.«
 
 »Du allein wirst es schaffen! Das weiß ich jetzt so sicher, wie
man etwas nur sicher wissen kann!«, rief Bron-Mol-Gor voller
Enthusiasmus.
 
 Und der Alte meinte resignierend: »Also gut, wie du willst,
großer Bo-Ba-Dohn. Aber dann lass mich dir wenigstens genügend
Proviant mit auf den Weg geben!«
 
 Max lachte heiser. »Nicht einmal das, guter Mann! Ich möchte
nur eine Waffe, möglichst ein Schwert, das mächtig genug ist und
das ihr außerdem entbehren könnt.«
 
 Der Alte und auch der Krieger der Magie tauschten einen raschen
Blick. Dann sagte der Alte: »Wir haben ein Schwert, das zu groß und
zu mächtig ist für unsere Hände – für die Hände von gewöhnlichen
Bulowas. Es hat angeblich trotzdem einst einem großen Krieger
unseres Clans gehört, aber wir wundern uns, dass nicht einmal sein
Name überliefert wurde, geschweige denn auch nur eine seiner
Taten.«
 
 »Als sei dieses Schwert nur deshalb dem Clan zugespielt worden,
um eines Tages unserem Bo-Ba-Dohn zu dienen!«, murmelte
Bron-Mol-Gor erschüttert. »Auch dies von den Göttern
höchstselbst?«
 
 Max Nergaard dachte dazu: 
Wer weiß, ob nicht auch dabei jener Xybrass seine Hände mit im
Spiel hatte? Falls ich dies jemals überleben und ihm dann wieder
begegnen sollte, wird er mir einige Fragen beantworten müssen. Oder
ich benutze dieses Schwert, um ihm eigenhändig den Schädel zu
spalten!
 
 Allerdings hatte er jetzt schon berechtigte Zweifel daran, ob
ihm das bei Xybrass gelingen könnte...
 
  



 *
 
  



 Als er das Schwert sah, wusste er sofort, dass er sich nicht
geirrt hatte: Xybrass! Ein einziger Blick schon genügte: Es war in
der Tat ein sehr mächtiges Schwert, doch schien es dabei nur wenig
zu wiegen. Der Bulowa hatte jedenfalls keinerlei Probleme, es zu
halten, wenn auch nur, um es an Max zu übergeben.
 
 Die Schneide war so blank poliert, dass man sich darin spiegeln
konnte. Wie aus reinstem Edelstahl geschmiedet. Doch konnte es sich
unmöglich um echten Stahl handeln, denn dann wäre es wesentlich
schwerer gewesen. Vielmehr war das ein Metall, von dem man sogar
auf der Erde nicht einmal zu träumen wagte. Das hieß: Hightech in
Vollendung. Ein Schwert, das nur einer Zivilisation entstammen
konnte, die sogar der irdischen haushoch überlegen war.
 
 Dem Bulowa, wenngleich ein gewitzter Magier, schien es
unangenehm zu sein, das Schwert auch nur in Händen zu halten. Er
atmete sichtlich auf, als Max endlich danach griff.
 
 Die erste Berührung mit dem Schwert empfand Max wie einen
elektrischen Schlag, gefolgt von einem überwältigenden Gefühl, das
seinen Körper durchpeitschte und ihn für einen Lidschlag lang
völlig verwirrte. Doch diese Verwirrung wich einem Gefühl, das er
mit keinen Worten beschreiben konnte. Es war, als würde ihm das
Schwert zuflüstern: »Endlich zuhause!«
 
 Max schüttelte den Kopf und packte den Bidhänder fest am Griff.
Er betrachtete die feinen Ziselierungen auf der blitzenden Klinge.
Das Schwert war scharf wie ein Rasiermesser und am Ende spitz wie
die sprichwörtliche Nadel. Dabei war es wirklich viel zu groß für
einen Bulowa. Aber nicht zu groß für Max Nergaard.
 
 Seine Muskeln spielten, als er das Schwert spielerisch
führte.
 
 Es erschien ihm nur wenig schwerer als ein Degen, trotz seiner
Mächtigkeit. Dabei war der Fechtunterricht aus seiner
Ausbildungszeit plötzlich so wach in seinem Gedächtnis, als habe er
inzwischen nie etwas anderes getan als unaufhörlich das Fechten bis
zur Perfektion zu üben.
 
 Max Nergaard blinzelte irritiert und fühlte in sich den
unbändigen Wunsch, die Hütte zu verlassen, wie um seinem Schwert
die neue Freiheit zu zeigen.
 
 
Sein Schwert?
 
 Und in der Tat, es fühlte sich so an, als sei dieses technische
Wunderwerk ausschließlich für ihn persönlich geschaffen worden.


 Und wann war dies geschehen?
 
 Es war kaum möglich, dies von den Bulowas hier in der Enklave
genauer zu erfahren. Max wusste inzwischen, dass keiner von ihnen
lesen und schreiben konnte. Sogar der Clanführer und der Magier
nicht. Sie konnten nur sehr vage Angaben machen. Das Schwert
stammte auf jeden Fall aus einer vergangenen Zeit. Egal, wie lange
es her war, ob hundert Jahre oder tausend Jahre: Es war auf jeden
Fall in ihren Besitz gelangt, lange bevor Max Nergaard überhaupt
geboren worden war – und das auch noch auf einer völlig anderen
Welt, vielleicht tausend Lichtjahre von hier entfernt!
 
 Es erschien so unmöglich, dass bei der Schaffung des Schwerts
ausgerechnet an ihn gedacht worden war, dass es Max schauderte. Ja,
es war unmöglich, es konnte nicht sein, aber wieso fühlte es sich
trotzdem danach an?
 
 Er taumelte mehr, als dass er ging, beim Verlassen der
Hütte.
 
 Die Neugierigen waren immer noch versammelt. Sie schienen auf
seine Entscheidung zu warten und erschraken sichtlich bei seinem
Anblick: Sein hochgewachsener, durchtrainierter Körper, und in
beiden Händen dieses mächtige Schwert ... Ein Anblick, der sie
allesamt erschauern ließ. Wenn nicht vor Furcht, so doch vor
Ehrfurcht.
 
 Aber er war schließlich ihr Bo-Ba-Dohn, ihr Held, der sie
beschützt und befreit hatte und sie nach wie vor beschützen würde.
Von ihm ging keinerlei Gefahr aus. Zumindest nicht für sie selbst.
Aber für seine Feinde! Noch offensichtlicher hätte es in diesem
Augenblick gar nicht sein können.
 
 Max Nergaard trat inmitten des kleinen Platzes zwischen die
umstehenden Hütten und wog wie prüfend das Schwert in den
Händen.
 
 Ja, es war ungewöhnlich leicht, aber das war nicht unbedingt
von Vorteil, wie er wusste. Wäre es schwerer gewesen, hätte es
wesentlich mehr Durchschlagskraft besessen. So aber...
 
 Probehalber ließ er es wirbeln, gerade so, wie er es gelernt
hatte. Ja, er hatte nicht das Geringste vergessen seitdem.
 
 Und beim Wirbeln erfuhr er etwas Erstaunliches: Die Masse des
Schwerts veränderte sich!
 
 Aber das war doch gar nicht möglich!
 
 Genauso unmöglich wie die Annahme, dieses Schwert sei speziell
für ihn gefertigt worden, lange vor seiner Geburt bereits...
 
 Und doch bemerkte er während der Führung des Schwerts, dass es
sich seinen Bewegungen anpasste.
 
 Das wollte er genauer wissen und riss das Schwert mit beiden
Händen geführt und mit aller Kraft hoch, über den Kopf hinweg, nach
hinten. Gleichzeitig sprang er mit den Füßen ab und vollführte
einen gekonnten Salto rückwärts aus dem Stand, dabei das Schwert
als eine Art Gegengewicht benutzend.
 
 Und obwohl es normalerweise federleicht wirkte, taugte es in
diesem Augenblick tatsächlich als Gegengewicht, ließ den Salto
perfekt werden und Max federnd auf den eigenen Beinen landen.
 
 Ihn durchströmte so etwas wie das Gefühl unbändiger Macht. Er
wirbelte um die eigene Achse, ließ das Schwert mit kreisen, hob ab,
wirbelte durch die Luft wie der sprichwörtliche Derwisch. Landete
behände, vollführte mehrere Scheinangriffe, bei denen er echte
Gegner geradezu im Dutzend zersäbelt hätte, wirbelte weiter, so
schnell und so perfekt, dass man seinen Bewegungen überhaupt nicht
mehr mit den Augen folgen konnte.
 
 Und als er wieder zur Ruhe kam, breitbeinig dastehend, das
Schwert schräg von sich weg haltend, mit großen, erstaunten Augen
darauf schauend, begann es ihm allmählich zu dämmern, dass dieses
Schwert nicht nur die mächtigste Waffe war, die er jemals in
eigenen Händen gehalten hatte, sondern dass diese auf unerklärliche
Weise sich ... mit seinem Innersten verbunden hatte!
 
 Er fühlte in sich die Energien, die er zum ersten Mal bei seiner Wiedervereinigung mit seinem Klon im Zentrum des Konzerns MAFIA auf Erden gespürt hatte.
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